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Textgrundlage: Hoffmann, Yasmin: „Noch immer riecht es hier nach Blut“. Zu Elfriede Jelineks Stück Krankheit oder Moderne Frauen. In: Cahiers d’etudes germaniques 20(1991). 

Gliederung

I. Einleitung

· Diskussion des Mottos, der Personalvorstellung und der Danksagung in Jelineks „Krankheit...“ in Referenz auf Kritiken Benjamin Henrichs und Heiner Müllers

· Formulierung der Leitfrage: Was ist neu am Antitheater Jelineks?

II. 
Gestörte Wahrnehmung der Wirklichkeit

· Im Vergleich mit weiteren ihrer Stücke Herausarbeitung der Jelineksschen Methoden

· Zitat Jelineks bestätigt das Ziel ihrer Stücke: Destruktion der Illusion eines Leben und Wirklichkeit schaffenden Theaters

III. Verlust des autonomen Subjekts

· Recherche der literarischen Vorbilder für Jelineks „Krankheit...“

· Sprachwirklichkeitsbrechung und deren Folgen werden anhand eines Beispielsatzes aus „Krankheit...“ expliziert

· Hoffmann hält fest: Neu und spezifisch am Theaterstück Jelineks ist, dass die Aussagen vor Ablauf der Aussagezeit ungültig werden, ist eine Negierung ins Unendliche, eine anhaltende Spiegelung ohne Ursprung

IV. „Theater der Grausamkeit“

· Antonin Artauds Forderung nach Inszenierung von Grausamkeit für einen „konkreten Biss“ des Zuschauers, Freuds Lehre vom Unbewussten, Wittgensteins Grenzen der Sprache

· Bei Jelinek: Grausamkeit offenbart Perversionen des Geistes, Vampire sind unwahrscheinliche Figuren aus dem Bereich des Unbewussten, Bühnenbild besitzt eine Pseudo-Logik wie die Welt und eigentliche Bühne ist die Sprache, deren Grenzen auch die der Wirklichkeit sind

· Hinweis auf die Übertreibungskunst Jelineks, mit der sie die brüchige Kehrseite von Klischees und Mythen (insbesondere dem Mythos Frau) aufdeckt

V. „die alte müstifikation: natur statt geschichte“

· Beschreibung von Jelineks Umgang mit dem Mythos der Frau, dem auf die Spitze getriebenen Symbol der Gebärmutter

· In Bezug auf Jules Michelet Aufstellung der Gleichung Naturzustand der Frau = Krankheit = Unmündigkeit = Ausschluss aus der Geschichte

· Überlegungen zu Jelineks weder feministischer, noch antifeministischer Haltung

Elfriede Jelineks „Krankheit oder Moderne Frauen“ wird von Yasmin Hoffmann als Theaterstück ernst genommen, was sich an ihrem Protest an B. Henrichs Mutmaßung, Jelineks Text sei alles Mögliche und möglicherweise gar nichts, zeigt. Dass Jelinek gegen das Theater schreibt, dramentechnische Aspekte vernachlässigt und ihre Figuren entfremdend aus Mythologien und Albträumen stammen lässt, ist für Hoffmann höchstens durch die Radikalität der Dekonstruktion bemerkenswert, ansonsten aber seit Büchners Woyzeck als Antitheater und als Drama anzuerkennen. So stehen Jelineks Stücke in der Brechtschen Tradition, historische Prozesse in einer zeitfremden Situation zu verifizieren. Methoden wie die Collagetechnik oder die Auflösung der dramatischen Sprache, welche Personen mehrere Bewusstseinsschichten sprechen und als sinnentleerte Zeichenträger statt als Entitäten auftreten lässt, dienen Jelinek dazu, die konventionelle Illusion des Theaters zu zerstören, um auf ein „anderes Theater“ zuzusteuern.

In „Krankheit oder Moderne Frauen“ richtet Hoffmann ihr Augenmerk auf das sich anbietende Jelineksche Perspektivenspiel der auftretenden Personen, das letztlich die Subjekt-Objekt-Dichotomie außer Kraft setzt. 

Jelineks Figuren sind denen englischer Schauerromane (und deren Erzählern) nachempfunden. Carmilla beispielsweise ist das verfremdete Abbild einer Titelheldin von Sheridan Le Fanu, deren Schriftbild bereits von Le Fanu entstellt wurde. Hier zeigt Hoffmann eine spezielle rhetorische Figur Jelineks auf: Die Spiegelung ohne Ursprung, die unendliche Negation. Figuren, die noch während ihrer eigenen Aussagezeit ihre Aussage ungültig machen, oder Symbole und Klischees, die übertrieben und ins Groteske gesteigert werden (wie das Zerrbild der Vampir-Hausfrau mit Lockenwicklern), entsprechen jener Textfigur. 

Letztlich scheint Jelinek mit der Wahl von Vampiren als ihren Protagonistinnen, also Wesen mit überladener mythischer Bedeutung und ohne eigenes Spiegelbild, einen geeigeneten Weg zur Sprengung oder zumindest Verwirrung, Vertauschung des Mythos von weiblicher Natur zu sein. 

Das Blut, das in Jelineks Stück fließt, ist kein Helden- oder Racheblut, sondern weibliches Blut, Blut der gebärenden Mutter, so Hoffmann. Und statt eine feministische oder antifeministische Jelineks zu konstatieren, kann Yasmin Hoffmann immerhin eine Aussage aus Jelineks „Krankheit oder Moderne Frauen“ mitnehmen: „...daß die Wahrheit von morgen eben nicht die genaue Kehrseite der Lügen von heute ist.“
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